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Das Programm des Neichssmanzministers
Berlin . 2«. Jan . Die heutige Sitzung des Haushaltsaus-

schufses des Reichstages wurde mit einer Etatsrede des Reichs-
jinanzministcrs von Schlieden eröffnet. Der Minister zeigte im
Einzelnen , wie es nur durch das unter dem Zwang der Not
eingesührte System der Kontingentierung der Reiä -sausgaben
in Verbindung mit der günstigen Entwicklung der Steuerein¬
nahmen gelungen fei, die Finanzwirtsäiaft wieder in Ordnung
zu bringen Er würdigte ine Klagen der Wirtschaft über zu
scharfe steuerliche Eingriffe , machte aber darauf aufmerksam,
welche ungeheure Verantwortung die Reichsfinanzoerwaltung
auf sich lüde, wenn sie es nicht möglich machte die auf das
Existenzminimum zuruckgeschraubten Reichsausgaven durch ent¬
sprechende Einnahmen zu decken.

Der Minister gab dann einen Ueberblick über tue Einnahme«
aus Zölle» und Steuern , aus Vene« sich Mehreinnahmen von
«ngefithr 13VV Millionen Mark ergeben, von denen im Reich
rund 880 Millionen verbliebe ». Zusammen mit den Einnahmen
aus der Münzprägung ergebe sich für das Reich insgesamt eine
Mehreinnahme von 12VV Millionen Mark . Rach Deckung des
sich au» dem Reichshaushaltsplan für 1924 ergebenden Fehl¬
betrages hat das Reich bi» jetzt immer noch einen Rein -lleber-
schuh von 94V Millionen Mark.

Der Minister gab dann über die Verwendung de, Ueber-
schüsse Auskunft und erklärte , dass diesen Verpflichtungen des
Reiches gcgenüberstehen, deren Höhe die Ueberschüsfe noch um
etwa 140 Millionen Goldmark übcrtreffen . Das sei zunLM der
Rückkauf der Goldanleihe , der jetzt größtenteils beendet sei.
Ferner beständen Verpflichtungen aus den Mark -Stiitzungs -Ak-
tioncn aus Anlaß der gewaltsamen französisch-belgischen Gold-
weguahme im besetzten Gebiet, au » der Entwicklung des pas¬
siven Widerstandes usw. Der Minister erklärte , daß den Ge¬
schädigten durch Wirtschaftsdeihilsen und Darlehen zum Wieder»
aufbau ihrer Existenz geholfen werden solle

Soweit dte D' ng« zur Zeit überblickt werde» können, werde
das laufende Haushaltsjahr 1924 am 31. März 1925 ohne
Defizit abgeschlossen. Es werde höchstens ei« Betrag von
2K8 Millionen Mark verbleiben , der de» Betriebsfonds der

— K>>ch<. hll«ptkasje darftell«. Die Behauptung , baß das Re«ch
^ in Goltz schwimme, entbehre jeder Grundlage.
Das Ergebnis der abgeschlossenen Finanzperiode sei lediglich
eine Atempause für die Entwicklung der Reichsfinanzoerwaltung
und die Möglichkeit des Abtragcns der dringendsten Schulden¬
verbindlichkeiten. Der befriedigende Zustand sei vor allem dem
Vorhandensein einer einheitliche» Neichsabgabenverwaltung zu
verdanken. Es sei eine außerordentliche Leistung, wenn es un»
seren Steuer - und Zollbehörden in kürzester Frist gelungen ist,
dem Reiche und mit ihm den Ländern und Gemeinden nach
Stillegung der Notenpresse die zur Aufrechterhaltung der öffent¬
lichen Wirtschaft erforderlichen Mittel zur Verfügung zu stellen.

Der Finanzminister berührte dann die Beamtenfrage.
Er stellte fest, daß die Beamtenschaft als wichtigste Stütze

des Staates jederzeit dienstfähig und dienstfreudig erhalten
werden müsse. Er kündigte eine zweite Aenderung der Personal-
abbauverordnuna an. Nachdem der Personalabbau mit Ende
Dezember v. Is . fein Ende erreicht habe, solle die Anwendbarkeit
der Abbauartikel weiter beschränkt werden.

In der Aufwertungsfrage
Kezieht sich der Finanzminister auf die Erklärung der Reichs-
reaicrung,

die Aufwertungsfrage dürfe nicht allein in fiskalischem
Sinne behandelt werden. Auch die Förderung sozialer Ge¬
rechtigkeit müsse unter Wahrung des Fortbestandes der wirt¬
schaftlichen Kräfte erfüllt werden. D' e Aufwertung müsse in

dem Leistungsvermögen d», Wirtschaft ihr« Grenzen finden.
Wie sich die Regierung die Lösung der Aufwertungssrage denkt,
werde aus dem dem Reichstag zugehenden Gesetzentwurf zu
ersehen sein. Jedenfalls müsse die Lösung für die Wirtschaft
endgültig sein. Soweit Leistungen in Verbindung mit der Aus¬
wertung der öffentlichen Anleihen möglich sind, werden an er¬
ster Stellesolche Personen oder Anstalten zu berücksichtige« sei»,
die dem Vaterland « in der Zeit der . höchste« Not ihre Erspar,
nisse oder Mittel zur Verfügung gestellt haben «ad »nter ihnen
verdiene« wieder die eine Sonderbehandlung , die durch die Ent¬
wertung von Kapital und Zinsen in Not geraten sind. Ein An¬
spruch aus Berücksichtigung sei ferner denen anzuerlennen , die
unter dem Zwang der Rechtsvorschriften noch in d«, Zeit de,
Seldrntwertnng öffentlich Anleihe « erworben habe«. Entschie¬
dene Bedenken würden dagegen bestehen, daß an den Vorteilen,
di« den schwrrgeschäLigtenÄnleiheeigentiimern geboten werden
müssen, solche Kreise zum Nachteil der Verlustträger teilnehmen,
die in spekulativer Absicht in der Jnflationsperiode mit geringen
Mitteln große Anleiheposten gekauft haben. Der Finanzminister
besprach sann die Einnahmeseite des Etats . Sie sei abhängig
von der künftigen Steuergesetzgebung.

Die Stenergesetz,
würden in den nächsten Tagen dem Rcichsrat und dann dem
Reichstag zuaehen. Sie sollen nicht größere Steuerlcistungen
aus ver Wirtschaft hcrauszrehen , sondern dir aus der Inflations¬
zeit stammenden übermäßigen Leistungen abbanen »nd ans den
wirklichen Ertrag der Wirtschaft Rücksicht nehmen. Schwierig
sei die Frage der Umsatzsteuer. Eine Senkung würde etwaige
Mehrerträg « aus Verbrauchsabgaben leicht verschlingen. Die
Wirkung des Finanzausgleichs sei sehr schwer zu schätzen. Es
würde zu prüfen sein, ob nicht im System der Länder und Ge¬
meinden eine Aenderung zu erfolgen habe. Der Finanzminister
schätzte die öffentliche Eteuereinnahme für das kommende Rech-
«nmgsfahr und auch für das folgende auf rund k Milliarden,
von denen aber 2 Milliarden für die Länder und Gemeinden
bestimmt sinh- Mehr als 4 Milliarden würden also für das
Reich nicht zur Verfügum ; stehen, solange nicht die Wirtschaft
einen sehr wesentliche, Aufschwung ikw'.in. und damit die Er¬
träge automatisch steigen. Aber auch die Reparationsleistungen
dürfen nicht vergessen werden.

Di« fortdauernden Ausgaben würden in den nächsten 8 Jah¬
ren kaum unter 2SVV bis 2700 Millionen schwerlich,« hakten
sein. Ren« Ausgaben könnten ständig hin, «treten . Der 8e-
jamtbedars des Reiches werde « it etwa 4 Milliarden im
Jahre 1925 beginnen und bis zum Jahr , igzy aus mindestens

4900 Millionen steige«.
Das sei ein außerordentlich trübes Bild . Ueber die Gesamtaktion
zur Entschädigung der Bevölkerung an Rhein und Ruhr werde
dem Reichstag bald eine eingehende Denkschrift vorgekcgt wer¬
den. Wenn setzt der Wirtschaft des besetzten Gebietes erhebliche
Geldsummen zuflicßen, so sei das nur ein kleiner Ersatz für die
Blutleere , die ihr durch die erzwungenen Reparationsleistungen
zugefügt worden ist. Re ' chstagsanträge werden gepküft und
in einer Denkschrift behandelt werden.

Der Reichsfinanzminiftei betonte z»m Schluß, daß Deutsch¬
land der Gefahr eines neuen finanziellen Zusammenbruchs nur
dann entgehen könne, wenn man auf der einen Seit « durch bal¬
dige Verabschiedung der Steuergeletze. ohne die Wiedergesundung
der deutschen Wirtschaft zu gefährden, dem Reiche, den Län¬
dern und Gemeinden das geben, was sie zum unmittelbaren
Lebensbedarf benötigen , und sich auf der anderen Seite bei der
Beratung der Anträge zum Etat und der sonst gestellten An¬
träge diejenige Beschränkung aufcrleae , die zur dauernden fi¬
nanziellen Gesundung des deutschen Reiches unerläßlich sei.

Herriot über Frankreichs Außenpolitik.
Paris , 28. Jan . Herriot gab heute nachmittag in der

Kammer eine umfassende Darstellung der Außenpolitik
feines Kabinetts und behandelte dabei die Fragen des
Genfer Protokolls, der interalliierten Schulden, der Wie¬
deraufnahme der diplomatischenBeziehungen zu Sowjet-
ruhland und wandte sich dann der Räumung der Kölner
Zone zu.

Das Genfer Protokoll bedeute keine Bedrohung der
sranzSfichen Sicherheit.

Frankreich habe es zuerst unterzeichnet und erwarte, daß
es nun auch von den anderen Nationen ratifiziert werde.
Vriand machte die Zwichenbemerkung, daß er die Unter¬
zeichnung des Protokolls als die größte Tat feiner politi¬
schen Laufbahn ansehen werde. Frankreich dürfe sich we¬
gen fein« Sicherheit nicht vom Völkerbund abwenden,
denn der endgültige Friede könne nur durch die Inter¬
nationale der Nationen erzielt werden. Man müsse zwi¬
schen dieser Internationale oder der anderen wählen.
lLebh. Beifall auf der Linken.) Selbstverständlich trete das
Protokoll erst dann in Kraft, wenn über die Abrüstung
eine grundsätzliche Verständigung zustandegekommen fei.
Ueber die Haltung, die Frankreich in Genf Deutschland
gegenüber eingenommen habe, seien vielfach falsche An¬
gaben verbreitet.

^ "nzösiche Regierung detoute von Neuem, daß
Deutschlands Aufnahm« in den Völkerbund wiin-

chenswert fei
?A "ussetzung. man sie nicht an irgend¬

welche Zugeständnisse oder Vorbebalte knüvfe. Herriot

wies darauf hin, daß Frankreich besonders in der Frage
der Kontrollkommissioneinen durchschlagenden Erfolg er¬
zielt habe: Der Präsident der Kontrollkommission für
Deutschland werde ein Franzose sein, der bereits von der
Regierung ernannt sei. Zu der Frage der interalliierten
Schulden erklärte Herriot, er werde sich aus Rücksicht auf
die öffentliche Meinung in den alliierten Ländern große
Zurückhaltung auferlegen. Erneut müsse er die Erklärun¬
gen Vivianis , Poincares und Briands bestätigen, daß
Frankreich sein« Schulden anerkenne. (Beifall .) Die fran¬
zösische Regierung habe das Recht, an die Solidarität der
Verbündeten und Freunde Frankreichs zu appellierest.
Selbst vom rein geschäftlichen Standpunkte aus

müßte« di« Gläubiger Frankreichs die «ngehenre«
Schwierigkeiten einsehen, die «intreten würden,
wenn Frankreich sein« ganz«« Schulden bezahlen

mühte.
Was Rußland angehe, so wolle die französische Regierung
kein Urteil über di« innere Politik der Sowjets fallen.
Aber Rußland dürste nicht länger aus der europäischen
Gemeinschaft ausgeschloffen bleiben. Dieser Erkenntnis
hätten sich weder Großbritannien noch Italien und andere
Staaten verschlossen. Die Befchludigungen, die französische
Regierung befolge eine Politik der Einkreisung gegenüber
Sowjetrutzland, sei mit Unrecht erhoben worden. Anderer¬
seits aber werde Frankreich keine Einmischung in seine in¬
nere Politik dulden. Das müsse sich auch Einowjew gesagt
sein lassen. (Lebhafter Beifall aus den meisten Bänken.)
In der Frage der Räumung des Kölner Gebiets laate.

Neueste Nachrichten.
I « Haushaltsansfchuß des Reichstages führte Reichsflnanz«

minister von Schliebe« aus , daß tue Reichseinnahmrn von
April bis Dezember 1924 e»n Mehr um 138V Millionen Mark
erbracht hätte «. »

Die Reichsregiernng beabsichtigt nicht, in nächster Zeit irgend ei»
Saranriepakt -Angebot an Frankreich »> machen.

«
Di« deutsche Antwortnote an »ie BotschafteNonferenz wird l»

der Pariser Presse zwar freundlich kommentiert , aber nicht
als alarmierend bezeichnet. «

Der Bericht der Kontroll -Kommission über die Entwaffnung
Deutschlands wird «ach Bliittermeldunge » nicht vor dem 10.
Febrnar »orlieg ««. »

Die preußische Krise ist infolae d«, ablehnende« Haltung de«
Zentrums gegen de« Rrchtsblock ans dem toten Punkt ange»
laugt . - ,

Rach einer sozialdemokratischen Knndgebnng i« Berliner Sport,
Palast wurden die Teilnehmer von Kommunisten überfallen.
Eine erhebliche Anzahl von Retchsbannerkrnteu wurde dabei
verwundet . ^

Herriot, habe seine Regierung ein« Politik des Einver¬
nehmens mit den Verbündeten befolgt. Er schätze sich glück¬
lich, der Kammer bei dieser Gelegenheit die Versicherung
geben zu können, daß die Freundschaft zwischen den beiden
großen, sich ergänzenden Völkern Frankreich und England
niemals so herzlich und gefestigt gewesen sei, wie im
gegenwärtigen Augenblick. Der Redner ging dann aus¬
führlich auf die Frage der Militärkontrolle und der deut¬
schen Verfehlungen ein.

Frankreichs Anwesenheit a« Rhein fei dir letzte
Bürgschaft für seine Sicherheit.

(Lebhafter Beifall ans allen Bänken.) Die französische
Forderung aus Verlegung der Grenzen Frankreichs an den
Rhein und Neutralisierung des rechten Rheinufers wurde
von den Vertretern Großbritanniens und der Vereinigten
Staaten nur gegen das Versprechen eines militäischen Ga¬
rantiepaktes abgelehnt. Herriot kommt zu der Feststellung,
dack die Rheinlandbesetzungmit der Frage des Earantie-
paktes verknüpft sei. Weiter beschäftigte er sich mit der
letzten deutschen Note und versuchte di« Behauptung
Deutschlands zu widerlegen, daß es abgerüstet habe. Der
berüchtigte große Generalstob sei neu gebildet und ver¬
schiedene Jahrgänge seien im Geheimen ausgebstdet
worden.

Im weiteren Verlauf seiner Kammerrede verlas Her¬
riot einen Artikel eines sozialistischen Blattes über die

militärische Ausbildung der deutsche« Hochschuljugend.
Aus die Polizeibestände eingehend, betonte er, die Ver¬
bündeten hätten 1929 auf der Konferenz in Voulogne den
großen Fehler begangen, Deutschland die Möglichkeit der
Erhöhung der Polizeimannschasten von 09V00 auf
150000 zu gestatten. Dieser große taktische Fehler der
Alliierten sei de: Hauptgrund der gegenwärtigen Schwie¬
rigkeiten. Was die Frage des deutschen Rüstungsmaterials
angehe, so müsse nran annehmen, daß Deutschland noch
über große Waffenlager verfüge, da es sich hartnäckig
weigere, eine Aufstellung über sein Rüstungsmatertal aus¬
zuhändigen. Deutschland verstoße damit gegen die Artikel
838 und 869 des Versailler Vertrages, die bestimmten,
daß Deutschland innerhalb von zwei Monaten sein Kriegs¬
material zerstören müsse. Besonders schwere Verstöße seien
in den Kruppschen Werken festgestellt worden.

Frankreich könne nicht in Frieden leben, solang« es
Waffengeränfchaus Deutschland vernehme.

Zum Schluß gab Herriot unzweideutig zu verstehen, daß
eine Aussöhnung zwischen Deutschland und Frankreich nicht
möglich sei, solange der idealen französischen Demokratie
(?) «ine Demokratie gegenüberstehe, die tatsächlich ein«
Oligarchie darftell«. ( !)

Kleine politische Nachrichten.
Keine Zollkontrolle in Lindau.

Seit einigen Tagen fällt es auf, daß bei der Ausreise
nach Oesterreich und der Schweiz die Zollkontrolle in Lin¬
dau nicht mehr stattfindet. Dies entspricht einem oberbe-
hördlirhen Erlaß, wonach die Ausfuhr deutscher Waren im
Reiseverkehr gestattet ist. Es findet also nur mehr die
Paßkontrolle statt. Sofern einfuhrzollpslichtig« Waren mit
genommen werden, sind sie bei den Eingangsstellen in
Oesterreich bezw. der Schweiz zu verzollen. Damit ist der
Vorkriegszuftand Mieter Leraettellt.



Frankreich u. die deutsche Industrie.
Berlin , 27. Januar . Die französische Presse hat insehr sensationeller Form ein Geheimabkommen veröffent.licht, das die deutsche eisenerzeugende Schwerindustriemit der eisenverarbeitenden Industrie Ende des vergange¬nen Jahres abgeschlossen hat . Die Sensation entsprichtzwar nicht ganz dem Aufwand an sittlicher Entrüstung,den die französische Presse mit ihr betreibt . Ein Teil desAbkommens wurde nämlich schon vor längerer Zeit er¬örtert . Was die deutschen Industriellen wollten, ist ganzklar . Sie sahen den französischen Willen , einen Keil zwi¬schen sie zu treiben , wett ihre Interessen auseinander¬gehen, und haben sich dagegen gewehrt , indem sie einegemeinsame Grundlage suchen, übrigens nicht gegen dieamtliche deutsche Vertretung — wie in einzelnen links¬stehenden Blättern behauptet wird —, sondern in deremvollen Einvernehmen . Das ist auch ganz klar . Tie deutscheeisenverarbeitende Industrie , die ja ihren Hauptabsatz inWürttemberg und Bayern hat , hatte an und für sich natür¬lich das Bedür nis , Erze aus Lothringen und anderenTeilen Frankreichs billig zu bekommen. Aber — und hierliegen ihre Interessen mit denen der Schwerindustrie zu¬sammen — nur auf kurze Sicht betrachtet , konnte siesich von dem rheinisch-westfälischen Revier trennen . Aufweite Sicht hingegen mutzte sie sich sagen, datz sie mit der

Abnahme der Rohprodukte noch lange keine Bürgschafthatte , ihre Erzeugnisse auch unterzubringen . Deshalb fan¬den die Verhandlungen mit den Franzosen statt , um in
dieser Richtung eine Gemeinschaft herzustellen, den deut¬schen Waren auch in Frankreich Absatz zu schaffen. ImGrunde genommen war das ganze ein Äitgegenkommen
Deutschlands , denn man erkannte durchaus, datz Frank¬reich einen Ueberschutz an Erzen besitzt, mit dem es alleinnicht viel anzufmuzen weih. Statt diese Tatsacheerkenne », versuch».» nun die Franzosen , den den , »Industriellen aus ihren Vereinbarungen einen Strick zudrehen . Das ganze allerdings dürfte kaum den Gang der
Besprechungen, der ja in Paris jetzt wieder einsetzt, son¬derlich beeinflussen können . Was die deutsche Regierungvon den Franzosen verlangt , bleibt immer das gleiche:Volle Meistbegünstigung, wobei wir uns mit einer kurzenNebergangszeit einverstanden erklären können . Aber das
Protokoll vom 12. Oktober mutz die Grundlage all dieserBesprechungen sein, während der Handelsminister Rai,naldn bekanntlich diese Basis preisgegeben hat.Wir wollen uns nicht in Prophezeiungen einlassen,sondern ruhig abwarten , wie sich das Weitere entwickelt.
Wenn die Franzosen glauben im Recht zu sein, so brauchtman iie nur aus die eine Tatsache aufmerksam zu machen,dag sie nur ihren Verhandlungen bei keinem Staate zueinem Ergebnis kommen, weil ihnen ihre Gesetzgebungim Wege steht, während Deutschland eine Reihe von Ab¬kommen bereits abgeschlossen hat . Soviel wir wissen,stehen auch die Verhandlungen mit Belgien durchaus nicht
ungünstig . Die Belgier wollen die Meistbegünstigung sehretnschränken, während Deutschland sie von beiden Seitenrestlos gegeben wissen will, lieber diesen grundsätzlichenPunkt hat man zunächst die Auseinandersetzung vertagtund sich erst mit der praktischen Erörterung der Einzel¬heiten beschäftigt. Dabei hat sich ein verhältnismäßigweites Einvernehmen ergeben Von beiden Seiten wur¬
den Zugeständnisse gemacht und wir glauben , datz nacheiner Uebergangszeit , die nicht allzulange sein dürfte,doch zu einem endgültigen Vertrage geschritten werdenkann . Selbstverständlich unter der Voraussetzung derMeistbegünstigung.

Die deutsche Regierung ist ja auch in einer etwas un¬
angenehmen Lage dadurch, datz sie ihre Zolltarife setztschassen mutz. Wir sprechen ausdrücklich von der Mehr¬zahl . weil , soviel wir wissen, mehrere Tarüe mit Höchst-und Mindestsätzen unvermeidlich sein werden . Deutschlandmutz gerade in seiner gegenivür, ' , i Lage die Möglichkeitbesitzen, unter den Tarif hinunterzugehen , wenn es Staa¬ten besonders entgegenkommen will und ihn sehr starkheraufsetzen, wenn es sich zu einem Zollkrieg gezwungensehen sollte. Während man ursprün ' mit dem Gedan,Ken spielte, auf dem Verordn »» . die Frage zuregeln , wird man jetzt unter allen Umstanden gesetzlicheGrundlagen schassen. Wir begrüßen das , denn an den
Verordnungen haben wir allmählich genug. Diese Ver¬ordnungen sind zwar ein Notbehelf, aber Kern guter . Daskonnten wir erst jetzt erleben, als der Finanzgerichtshofin München gegen die Verordnung vom 4. November ent¬
schied. während das bayerische Oberlandesgericht und dasKammergericht in B rlm die Verordnung anerkannt hat.Wenn auch der Finanzgerichtshof nicht höchste Instanz istund seine Entscheidungen auf dem Wege der ordentlichenGerichte angesochten werden können , so zeigt doch dieserVorfall , datz man in Deutschland Verordnungen möglichstvermeiden soll.

Das Wichtigste aus den politische . ' Zgnissen ist diegestrige Note der Alliierten , die sich ein ,h darauf beruft,datz die Räumung der Kölner Zone nach 5 und der Kob¬lenzer nach 10 Jahren eine Begünstigung ist, die manDeutschland nur zugestehen kann , wenn es alle Bedingun¬gen des Vertrages erfüllt hat . Einmal sind alle Bedingun¬gen erfüllt , denn wir können in den kleinen Vorfällen
beim besten Willen nichts Schwerwiegendes sehen, sodannbestreiten wir mit aller Entschiedenheit die Richtigkeit derangeführten Auslegung . Die Reichsregierung hat — unddarin findet sie unseren vollen Beifall — um die Ver¬
schleppungstaktik der Gegner zu durchkreuzen, ihre Ant¬wortnote sofort abgefatzt. Sie wird noch heute in Paris,London und Brüssel übergeben werden und wir nehmenan , datz sie morgen dem deutschen Volke zur Kenntnisgebracht wird.
, Und noch auf eines müssen wir in diesem Zusammen¬hang zu sprechen kommen. Das ist die gestrige Kammer¬debatte in Paris . Herriot war ja in einer gewissenZwangslage und man soll daher nicht jedes Wort auf dieWagschale legen, das er seinen innerpolitischen Gegnern

entgegengehalten hat . So etwa das über die 50 000 MannPolizei , die Deutschland von Briand über den ursprüng¬lichen Bestand seinerzeit zugestanden wurden . Wenn ersich aber wieder auf die 20 000 Gewehrläuse bei Kruppberuft , so scheint uns das doch etwas aus dem Rahmenheranszufallen . Zu dieser Frage ist von amtlicher deutscherSeile längst das Nötiae gesaut worden. Sehr interessant

aoer war eine Mmernung oes sranzSstscyen Minillerprast-denten , als er es ablehnte . Dokumente über den Ursprungoder die Vorgeschichte des Krieges zu erörtern , um dieGelegenheit zu Interpellationen zu vermeiden , die seinenVorgängern schaden könnten . Deutlicher konnte er nichtauf Herrn Poincarö und dessen kriegshetzerisches TreibenHinweisen. Wir unterstreichen jedenfalls diese Aussührun-gen mit aller Geflissentlichkeit. Sie sind diplomatisch das.was wir etwas gröber auszusprechen pflegen, wenn wirPomcarö als den Anstifter des Weltbrandes bezeichnenDie Angriffe Fabris auf Getzler und Seeckt lassen unskalt . Beide Männer haben nur ihre Pflicht getan unddas deutsche Volk dankt ihnen das . Verdächtigungenreiche,» an sie nicht heran.

2>ohrrs Glück und Ende
Gerade wenn Meldungen sensationellen Charakteraus Rußland zu uns herüberkommen, empfinden wir so recht,wie wenig wir im Grunde von den Kämpfen in Moskau undden Verhältnissen in der Sowjetrepublik wissen. Rußland istmehr denn je ein für uns unbekanntes Gebiet, über das eindichter Schleier gebreitet ist. Wohl bringt die deutsche Pressezahlreiche Artikel und Männer , die in Rußland gewesen sind,äußern sich öffentlich, aber ihre Ausführungen widersprecheneinander. Es geht uns nicht allein so. sondern im Grundeallen Völkern der Erde. Man braucht nur die englische Pressezu verfolgen, deren Kommentare zu dem Sturz Trotzkis inkeine liebereiustinunung zu bringen waren. Nicht nur zwi¬schen den Parteien , was sich ja mit der verschiedenen Einstel¬lung zwanglos erklären ließe, sondern auch innerhalb der¬selben Richtung, faßte man dieses Ereignis verschieden auf.Nicht einmal darüber wär man sich einig, ob das Ausscheidendieser Persönlichkeit aus der russischen Politik folgenschwersein würde oder nicht.

Deshalb ist es so unendlich schwer, zu den VorgängenStellung zu nehmen und den einzelnen Persönlichkeiten ge¬recht zu werden. Trotzdem empfinden wir, daß es sich hierum Dinge handelt, die für uns im Laufe der Entwicklungaußerordentlich wichtig werden können. Wenn wir auchübertriebenen Hoffnungen aus Rußland , die uns eine Zeitlang stark beherrscht haben und sogar auf unsere Politik ab»särbtcn, — wir erinnern nur an den Rapallooertrag , —inzwischen begraben haben, wissen wir doch, datz früher oderspäter Rußland wieder in den Vordergrund treten und dannoonk seiner Größe, mehr aber noch dank seiner gewaltigenBodenschätze eine entscheidende Rolle spielen wird. Es hängtletzten Endes für die verschiedensten Probleme alles von der
Entwicklung in dem einstigen Zarenreiche ab. Fügt sich Ruß¬land wieder in die Weltwirtschaft ein. io wird es auch zum
ausschlaggebenden Faktor. Ohne seine Hilssimliel ist Europadem amerikanischen Wirischaftswillen unterworfen: stehenjedoch der alten Welt die Quellen im Moskowiter Reich zurVerfügung, so würde sich allmäklich eine gewisse Unabhän¬gigkeit ergeben. Ebenso würde ein nach Europa gewandtesRußland — augenblicklich richtet es sich mit keiner ganzenKraft nach Asien — die Machtoerhältnisse auf dem Kontinentvon Grund auf ändern.

In diesem Zusammenhänge muß der Sturz Trotzkishinemgeftellt werden. Lr war zweifellos die bedeutendste
Persönlichkeit neben dem lebenden Lenin, wenn er sich auchdessen alles beschattenden Ansehen beugen mußte, und er istnach seinem Tode die stärkste Potenz gewesen. Seine politi¬schen Auffassungendarzulegen, ist fast unmöglich. Die inner¬politische Auseinandersetzung in Rußland ist für die west¬

europäischen Gedankengänge vollkommen unverständlich, Esgey» um naaripauereien , um Nuancierungen, die wir garnicht unterscheiden rönnen. Uns ist die Welt des Bolschewis¬mus so fremd, daß wir sie als eine Einheit empfinden. Trotzkiwar das llnksnt terribls der Bewegung. Sein starkes Tem¬
perament durchbrach immer wieder die Grenzen des Dog¬mas . Schon zu Zeiten Lenins, dem es freilich gelang, ihn dannauf eine gemeinsame Linie zurückzuführen. Entbehren konnteer ihn nicht. Trotzki hat die russische Armee neu geschaffenund damit auch ein Instrument in der Hand gehabt, dasAchtung einflößte. Ein sonderbarer Zufall, daß dieser mili-tärische Reorganisator ein Jude ist. Der Antisemitismus hatsicher gegen ihn gewirkt, man sagt besonders Tschitscherineine solche Gegnerschaft zu, aber entscheidend für seine Nie¬derlage ist das nicht gewesen, denn auch seine siegreichenFeinde sind zumeist Juden.

Trotzki war in seiner Stellung längst erschüttert.Gerade ein lebhaftes Temperament ließ di« Macht zer¬bröckeln, auf die er sich stützte. Er war eigenwillig und wahr¬
scheinlich oft auch für seine Anhänger ein Rätsel. Dazu kam,daß große Persönlichkeitennie beliebt sind. Sie haben An¬hang, solange sie an der Macht sind; das entspricht dermenschlichen Natur , die gern mit den stärksten Bataillonengeht; aber er brachte in seine eigenen Reihen eine Unsicher¬heit, die sich rächen mußte. In dem Augenblick aber, wo ihmdie Zügel sichtbar entglitten, stand er allein. Diese Freund¬schaften haken eben keinen Wert an sich. Und nun kommtdie Tragik des Mannes . Er war nicht stolz genug, seinenGegnern die Fehde «»»Zusagen oder sich in die Einsamkeitzurückzuziehen, sondern er versuchte es, sich durch Unterwür¬figkeit zu behaupten. Noch einmal stellte er sich der Partei¬leitung oorbehaltslos zur Verfügung. Genützt hat ihm dasin keiner Hinsicht. Wir dürfen annehmen, die genaue Kennt¬nis der Vorgänge fehlt uns ja leider, daß das viel« Anhängervon ihm abgestoßen hat. Die Parteidoktriyäre aber erhieltendadurch erst recht Oberwasser. Sie waren klug genug, dieseUnterwerfung zurückzuweisen, die ja sicher nur eine schein-bare gewesen wäre, und ihn für immer aus der Macht zuverdrängen. Ein Ketzergericht wurde eingesetzt. Das ist beiden Parteien der sogenannten Freiheit üblich. Unsere Kom¬munisten gebärden sich rasend, wenn man sie irgendwie

zügeln will, aber sagen selbst ganz offen, daß sie, zur Herr¬schaft gelangt, noch ganz anders schalten und walten wür¬den. Zu Ehren Moskaus schrecken sie vor nichts zurück. Wirkennen sa das gleiche aus der französischen Revolution, inder die Männer der Freiheit den Schrecken verbreiteten, bissie selbst ein Opfer dieses Schreckens wurden. Danton, Mar-rat . St . Just und Robespierre sind keine Einzelerscheinungensondern Typen, und eine spätere Geschichtsschreibung, dieklarer die Moskauer Vorgänge übersieht, wird ganz sicherhier Parallelen ziehen.
Die Sieger  im Kampf gegen Trotzki sind Kame-new,  geistig wohl der bedeutendste von ihnen, Stalinund S »n owTeav . der in Europa am .bekanntesten ist̂ weit

alle kommunistischen Versuche, « ranvyerve für die « kelk-revolutton zu schaffen, sein Siegel und seine Unterschrift tra- >gen. Wir brauchen nur an seinen umstrittenen Brief an dieenglischen Kommunisten oder an sein Eingreifen in die deut¬
schen Verhältnisse zu erinnern. Daß Kamenew mit Trotzkiverwandt ist. hat dem Unterlegenen sicker nur noch geschadet.Perwandteichaß ist das schlimmste. Es steht also einTrium-virat  da , das wesentlich radikaler als Trotzki ist. JedeProphezeiung darüber, was sich jetzt abspielen wird, ist ge¬wagt. Wir wissen nicht, ob der Anhang des Besiegten sichaufbäumen wird, ob er überhaupt dazu die Kraft hat oder obdas Triumvirat seine Stellung zunächst als gesichert betrach¬ten kann. Aber eines läßt sich schon jetzt mit Sicherheit sagen:In sich ist es brüchig.  Darüber liegen bereits ein¬wandfreie Meldungen vor. Gegen Sinowjew  ist eineUntersuchung  im Gange wegen entarteten Le¬
benswandels.  Wer denkt da nicht an Danton, obwohles zweifellos Unrecht ist, dielen französischen Bohemien vonGeist und Witz, von einer überlegenen Weltanschauung, mitdem russischen Revolutionär zu vergleichen, der wirklich nichtsLympachisches an sich hat.

Kamenew hat erklärt, und das klingt durchaus glaub¬haft, daß die Untersuchung einstweilen zurückgestellt werdenmüsse, da »nan mit der Angelegenheit Trotzki genügend zutun habe. Das ist deshalb überzeugend, weil Trotzki nocheine höchste Instanz anrufen kann. Sie wird zweifellos gegenihn entscheiden, aber ebenso zweifellos die volle Aufmerksam¬keit der Radikalen in Anspruch nehmen. Denn Trotzki ist einglänzeuoer Redner, der ihnen in den Verhandlungen mancheSchwierigkeiten bereiten wird. Doch das ist nur ein Zeit-ausschub. Auf die Dauer läßt sich das Verfahren gegenSinowjew nicht verhindern. Rein psychologisch wird mansogar annehmen müssen, daß die beiden andern Triumvirnmit der Absägung des Partners ganz einverstanden sind. DieHälfte der Mach» ist mehr als ein Drittel. Dos wissen wiraus Rom, wo sich die gleichen Vorgänge »neh» ooespielthaben. Wahrscheinlich aber fühlen sie sich ooriäu>.g noch nicktstarr genug, um zu diesem neuen Schlage auszuhoien. Einean^:>e Frage taucht auf: Wird die Zersetzung dann nichtweitergehen? Man sollte es annehmen, wenn man sich auchangesichts des ungenügenden Nachrichtenmaterials äußersteVorsicht im Urteil auferlegen muß. Wir wollen hier auchnur Möglichkeiten andeuten, ohne sie als Wchricheinlickkeitsnzu bezeichnen. Wir wissen ja noch nicht einmal, wer Trotzkisendgültiger Nachfolger in der Leitung der Armee wird. Mannenn» u. a. den General Budjenni. der freilich herzlich unbe-
deutend ist, auch als Heerführer. Er hat im Kampf LegenPolen versagt. Aber gerade das würde sisrVhu ün LmneKamenews sprechen.

Aus der Grundschule
in die höhere Schule.

Durch eine Verfügung des Würti . Kultusministeriumswird der Uebergang aus der Grundschule in die höherenSchulen des Landes in eingehender Weise geregelt. Es istu a . bestimmt worden:
„Die Aufnahme eines Kindes in die unterste Klasseeiner höheren Schule hat zur Voraussetzung, datz es die

Grundschulpflicht erfüllt und in der Regel das 13. Lebens¬jahr noch nicht überschritten hat . Ueber den llebertritl ausder Grundschule in eine höhere Schule entscheidet einer¬seits der Entschluß der Erziehungsberechtigten , andererseitsdie geistige und sittliche Eignung der Kinder . Die für eineweitersührende Schule bestimmten Kinder müssen ord¬
nungsgemäß bei der ausnehmenden Schule angemeldetwerden und eine Aufnahmeprüfung  oblegen . Die
Volksschule übergibt der ausnehmenden Schule rechtzeitigvor der Aufnahmeprüfung für jedes einzelne Kind die
Klassenzeugnisse, die den neuesten Stand seiner Kenntnissedartun müssen, sowie ein schriftliches Gutachten seines
Klassenlehrers über Grad und Eigenart seiner Begabung,
insbesondere über seine Auffassungsgabe, seine Fähigkeit,
verschiedene Gedankenreihen zu verknüpfen, seine llrteils-und Gedächtniskrast, und . soweit dies als nötig erscheint,über besonders hervortretende körperliche und seelische
Eigenschaften. Falls die Prüfung schon einmal ohne Erfolgabgelegt wurde , ist dies in dem Anmeldezeugnis zu ver¬merken. An der Aufnahmeprüfung in die höhere Schule
haben sich alle angemeldeten und zugelassenen Kinder zubeteiligen . Die Prüfung hat den Zweck, festzustellen, obdie Kinder zu der Erwartung berechtigen, daß sie den An¬
forderungen der höheren Schulen gewachsen sind. Die Prü¬fung soll mehr die Fähigkeiten und das erreichte Können,als die auf dem gedächtnismäßiaem Wege erworbenen
Kenntnisse ermitteln ."

Im Anschluß daran werden die Eltern der Grund¬schüler auf folgende Bestimmung in dem Schulgelderlaßdes Württ . Kultmin . v. 15. April 1924 aufmerksam ge¬
macht. wonach es auch bedürftigen Schülern möglich ge¬macht ist, eine höhere Schule zu besuchen:

„Bedürftigen Schülern der Volksschule, die die vierunteren Klassen der Volksschule besucht haben, kann imFall ihrer Aufnahme in eine höhere Schule Aussicht aufein« dauernde Freistelle eröffnet werden, wenn ,»e nach
Unterrichtserfolg , Fleiß und Betragen von den Lehrernals besonders befähigt für den Besuch einer höheren
Schule empfohlen werden "

Diese Bestimmung ist ganz besonders zu begrüßen, weildamit auch solchen Eltern , denen heute die Aufbringungdes Schulgeldes schwer fallen würde , die Möglichkeit ge¬boten ist, ihre Kinder in eine höhere Schule zu schicken.
Grundsätzlich ist damit jedem begabten Erundschüler, ohne
Rücksicht aus die wirtschaftlichen Verhältnisse des Eltern¬
hauses, der Zugang zu allen Berufsarten eröffnet.

Auch für die Anschaffung der nötigen Lernmittel(Bücher, Atlanten , Hefte. Reißzeuge usw.f ist Sorge ge¬
tragen,- die an allen höheren Schulen heute eingerichtete
Schülerwohlfahrtspflege stellt allen bedürftigen und

fügung.

»

*



21k-
tra -->
dl«

eut--tzki
det.
m-

Zede
ae-

ob
äch¬
zen:
ein¬
eine

e-
oohl
von
mit
chts

ub»
den

NÄ
egen
am¬
ein

nche
Zeit¬
igen
van
oirn
Die
wir

pi-It
nicht
Line
nicht
auch
erste
auch
eiten
chkis
»an
abe»
igen
»ne

rums
jeren
s ist

Ucisse
die

«ns-
aus

rner-
cseits
eine
ord-

eidet
Die

seitig
die

inisse
ines

»ung,
Zkeit,
eils-
^eint,
liirlie
rfolg
ver-

chule
r zu
. ob
An-

Prü-
nen,
enen

und-
rlatz

ge-
ge-

vier
im

auf
nach
rern
eren

weil
;un4

ge-
cken.
ohne
ern-

ittel
ge¬

ltet«
und

ver-

Aus Geld-,
Volks - und Landwirtschaft.

Berl 'ner Briefkurse-
« holländischer Gulden 1698,1 Ma.
1 französischer Franken 228,2 Ma.
1 schweizer Franken 811,8 Ma.

Biehmarkt.
(SCV .) Pforzheim , 27. Jan . Auf dem Schlachtvieh¬

markt wurden notiert : Ochsen 1. 46— 48, Rinder 1. 48—52,
Ochsen und Rinder 2 . 88—42, Kühe 25—42. Far —, 40 bis
48, Schweine 75—78 Mark pro Zentner.

(STB ) Riedlingen , 27. Jan . Zufuhr : 301 Pferde , 32
Ochsen, 152 Kühe . 105 Kalbeln . 200 Jungrinder und Käl¬
ber , 6 Mutterschweine , 410 Milchschweine . Preise : Pferde
200—1800, Ochsen 500—550, Kühe 280 —350, Kalbeln 400
bis 600. Jungrinder und Kälber 120- 250, Mutterschweine
220—260, Milchschweine 25—30 je das Stück . Der
Handel war sehr rege.

(SCB .) Ulm , 27. Jan . Zufuhr : 8 Ochsen, 15 Farren,
22 Kühe , 11 Rinder , 146 Kälber und 129 Schweine . Erlös
für Ocb' m 1. 38—42, Farren 40—42, 2. 34—38, Rinder 1.
38—44 2. 30—36. Kühe 2. 18—22. 3. 12—16. Kälber 1.
60—64, 2. 54—58, Schweine 1. 66- 70, 2. 60—64 je
der Zentner.

Pferdemarkt.
(SLB .j Leonberg . 27. Jan Nutzer den Pferdepriimie-

cungen findet mit dem Pserdemarkt am 10. Februar auch
eine Bezirks -Geflügel Ausstellung in der Turnhalle statt.
Ferner ist mit dem Pferdemarkt ein Hundemarkt vor der
Burgerschen Hundezüchterei in der Bahnhofstratze ver¬
bunden.

(SLV .) Ulm . 28. Jan . Zntrieb rund 600 Pferde . Jün¬
gere kosteten 1500—2000 Mark , mittlere 1000 —1500 . ältere
400—700, 2 jährige Fohlen 700—900, 1jährige 400—600,
Cchlachtpferde 50—150 Mark.

Schwrinepreise.
In Buchau kosteten Milchschweine 25—3o, Läufer 60

bis 75 Mark , in Tettnang  Ferkel 24—30, Läufer 38.
in Kirchheim  u . T . Milchschweine 18—38, Läufer 50
bis 120 Mark , in Nördlinaen  Saugschweine 22—35,
Läufer 40—60 Mark , je das Stück.

Fruchtpresse.
In Ebingen  kostete Weizen 14, Gerste 14.4, Haber

9 .80—10 Mark , in Nördlingen  Weizen 12,50 —14,20,
Gerste 16—16,50 , Hafer 9—10, Wicken 8,50 —11, Bohnen
11,50—12, Lein 20- 23, Erbsen 11—13 Mark , je der Ztr.

Holzpeise.
Das Forstamt Pfalzprafenweiler  erzielte für

Nadelholzstangen bei einem Kesam ^iusbot von 7051 Mark
einen Gesamterlös von 10 850 Mark , was einem Durch¬
schnittserlös von 154 Proz . der Landesgrundpreise ent¬
spricht — In Böhmenkirch  kostete Tannenholz 7—9
Mark , buchene Prügel 15—18 Mark , buchene Scheiter 17
bis 20 Mark pro Raummeter . Bei der Nutzholzversteige¬
rung erzielten die Gemeinden Böhmenkirch und Weitzen-
stein 150—170 Proz . des Anschlags.
Die örtltchrn Kletnhanbeirpiels« dürfen letdjrverflünottch nicht an den VSrjen- und

GiobhandeiSpttijen gemessen werden, da stk jene noch dk so- , wirstchaMchenVrrlehr»
kosten in Zuschlag kommen. D. bchriftl.

Eingesandt.
Für die untrr hilf« Rubrik gebrachten Veröffentlichungenübernimmt

die Schrtstlritung nur die prebgefetzttche Verantwortung.
Erwiderung von Kassenseitc auf das Eingesandt Bad Liebenzell,

10. Januar.
Vorweg ist zu sagen, dag eine Ansicht, wie sie von dem Ar-

tikelschreiber Vertreter wird , als rückständig unv einseitig be¬
zeichnet werden mutz. Es ist ihm offenbar nicht möglich, zu
ergründen , warum bis heute 4 Krankenkassen in Liebenzell Er¬
holungsheime erworben haben. Hier kann ihm von unserer Seite
etwas nachgeholfen werden. Für alle Krankenkassen, die sich in
Liebenzell niedergelaffen haben und sich in Zukunft dort nie-
dcrlassen werden , war bezw. ist doch der Umstand ausschlag¬
gebend. dass in Liebenzell größere Hotels und Pensionen , die
sich als Kaffenerholungsheime sehr gut eignen, seit Jahren de»
Krankenkaffen zum Kauf angeboten werden. Der Drang , aus¬
gerechnet in Liebenzell Erholungsheime zu kaufen, geht also
absolut nicht von den Kassen, sondern von einzelnen Pensions¬oder Hotelbesitzern Liebenzells aus Wahrscheinlich sind dem
Einsender auch die Gründe , die die Pensionsbesitzer in dem Kur¬
ort Liebenzell zum Verlaus ihr ->r Anwesen veranlassen , wohl
am besten bekannt. Wenn »un bas Nagoldtal und speziell
Liebenzell infolge seiner Lage und schönen Umgebung für all¬
gemeine Erholungskuren nachgewiesenermaßen sehr geeignet ist,
so kann der gute Rat an di« Krankenkassen, sich an noch kleineren
Mätzen anzusiedeln, mrt gutem Gewissen nicht befolgt werden.
Man hat unwillkürlich den Eindruck, datz der Artikellchreiber sehr
wenig übrig hat für die arbeitende Bevölkerung, für die offen¬
bar nach seiner Ansicht auch das schlechteste gut genug ist. Er
mutz doch auch wissen, datz die Krankenkassen die heiligst« Auf¬
gabe haben, die Gesundheit ihrer unter der heutigen Last der
Arbeit zusammengebrochenen Kassenmitglieder oder Patienten
nach mitgemachter Operation usw. mit allen Mitteln wieder
herzustellen und sie ihrer Arbeit in dem grossen Räderwerk
wieder zuzuführen. Als eines der besten Mittel für solche Pa¬
tienten gilt aber erfahrunasgembtz eme Erholungskur im
Schwarzwald . Wir sind von jeher der Ansicht, datz die Allge¬
meinheit an solchen gemeinnützigen Einrichtungen , wie es die
Kaffenerholungsheime sind, viel mehr interessiert ist. als an
den kapitalkräftigen Kurgästen des Einsenders . Datz durch lüü
bis 120 Betten , die den Kassenheimen heute zur Verfügung stehen
und die zu einem grossen Teil erst von den Kassen geschaffen
wurden , ein blühender Kurort gänzlich ruiniert und seine Be¬
wohner der Armut preisgegeben werden, glaubt wohl kein ver¬
nünftig denkender Mensch. Eine solch« Behauptung mutz als eine
massige llebertreibung angesehen werden Auch die Kassen¬
patienten bringen es nicht fertig , von der guten Schwarzwaldluft
allein zu leben, es ist vielmehr Tatsache, dass in den Kassen-
erholungsbeimen ganz bedeutende Mengen von Lebensmitteln,
die zum aller grössten Teil bei den Geschäftsleuten in Lieben¬
zell eingekauft, verzehrt werden Wo also eine Schädigung des
Geschäftslebens "der soaar ein Ausfall von Steuern durch die
Kassenerbolunasbeime zu tuchen ist. ist uns vollständig unklar.
Zum Schluss sei dem Artikelschreiber zu seiner Beruhigung noch
verraten , dass die Krankenkassen nach 8 364 RBO . gesetzlich
verpllichtet sind, an Stelle ihres durch di- JnllaOon entwerte¬
ten Vermögens eine Rücklage in beträchtlich-- Höh« wieder an-
zutammeln . und dass die Kasten, die in den letzten wahren etwas
gelernt haben , den Erwerb von Sachwerten d^ gleichzeitigden Dorteil haben , zum Woble der Kassenni' talieder verwendet
zu werden vor der Anlage ihrer Gelder in Wertpapieren vor¬
ziehen, sollte auch für den Einsender klar sein. —sr.

. ^ *
Brief aus Bad Teinach.

Der Brief aus Liebenzell in Nr . 16 Ihres Blattes hat
hier ein starkes Echo gesunden . Noch mehr wie Liebenzell
wird Teinach als Badeplatz und Erholungsstätte für die
Allgemeinheit zurückgedrängt , sa es hat sogar schon seinen
Charakter als Badeplatz verloren . Heber die herrliche
Lage von Bad Teinach und über dessen weltberühmte vier

Heilquellen , welche vielen Erholungsuchenden Linderurrg
und Heilung gebracht haben , brauchen wir heute nicht ein«
zugehen , auch nicht auf die ganz hervorragende Güte des
Teinacher Wassers : nein , es gilt heute , Bad Teinach zu
retten . Wenn im Jahre 1921 das Hotel zum kühlen Brun¬
nen in ein Erholungsheim der Etzlinger Krankenkasse um ->
gewandelt wurde und dadurch der Allgemeinheit und der
Gemeinde als ganze Steuerkraft verloren ging , so war
dies noch zu verschmerzen . Nachdem aber das Herz von
Teinach , das „Dadhotel " , durch die von der neuen Eigen¬
tümerin . der Ueberkinger und Teinacher Mineralquellen
A.E ., kurzsichtigerweise erfolgten Verpachtunn nur einem
ganz besonderen Personenkreis zugänglich ist, hat das
eigentliche Badelcben und damit der Lebensnerv von Tei¬
nach aufgehört . Wer in Bad Teinach im Sommer 1924
seine Augen offen hatte und sah, wie kläglich der Bade-
b^trieb und das übrige Saisonleben im Vergleich zu frühe¬
ren Jahren war . dem mutzte unwillkürlich das Sterben
eines in Ehren grau gewordenen einzig schönen Scbwarz-
waldbades ins tiefste Innere gegangen sein und der mutzte
mit Sorge erfüllt sein , wenn er daran dachte, was alles
verloren war und was aus Teinach eigentlich in der Zu¬
kunft werden soll.

Schon im vorigen Jahr , gleich nach Bekanntwerdeki der
Verpachtungsabsichten seitens der neuen Akti «nc>"sells.b.aff,
haben Eemeindevertreter und Abgeordnete von Vereinen
in einer Eingabe aus die Gefahren , welche Teinach drohen,
aufmerksam gemacht . Obwohl diese Eingabe den zustän¬
digen Behörden und den übrigen Verwaltungsstellen über¬
reicht wurde , vernahm man bis heute nichts über die Matz-
nahmen dieser Stellen, ' es wäre daher sehr bedauerlich,
wenn dieser Notruf den sonstigen Kanzleiwea genommen
hätte . Tatsache ist heute , datz Teinach durch den Ileber-
gang des Vadhotels in ein Erholungsheim als Bade - und
Kurort ausgeschaltet ist, das Eeschäftsleben hat bereits
den Todesstotz empfangen . Sogar das Bäcker - und Meb-
gergewerbe dürfte aus Mangel der Kaufkraft der auf die
Fremdenindustrie angewiesenen Einwohnerschaft empfind¬
lich getroffen sein.

Selbstverständlich soll den Kassen nicht verwehrt sein,
für ihre Mitglieder an geeigneten Plätzen Erholungsheime
zu errichten oder zu pachten , aber sie sollen ibren Zweck an
denjenigen Orten zu erreichen suchen, wo nicht eine ' ganze
Volksschicht damit zu Grunde gerichtet wird . Es oibt noch
viele gesunde und schöne Plätze , wo Kassenmitalieder Er¬
holung finden können und wo sie sicherlich auch willkommen
sind. Auch im Interesse einer Auslobung der Bautätiakeit
die hier so notwendig wie anderwärts ist. wäre es erfor¬
derlich , datz die seit Jahresfrist bestehenden Verhältnisse
von Grund auf geändert würden , denn es wird wohl jeder¬
mann einleuchten , datz vermögende Kreise , die in der Laae
sind, Landhäuser zu bauen , keine Plätze wählen , wo ein
freies Badeleben nicht zur Geltuna kommen kann . Es ist
ferner nachgewiesen , datz früher alljährlich eine grotze Zahl
von Badegästen aus Mangel an Unterkunitsmöalichkeitcn
abgewiesen werden mutzten , ein Beweis dafür , welche An¬
ziehungskraft Teinach als Bade - und Luftkurort hatte.

Dem Gemeinderat aber ist zu empfehlen , datz er die
Gefahr für Teinach erkennen , für eine Aenderung des
gegenwärtigen Verhältnisses Sorge tragen und die Neu¬
bautätigkeit im Interesse des schönen Teinachtales mit vol¬
ler Kraft fördern möge . —e—

Garantiert
reines

im
Milz

vmer k.

PsundÄ ^ Pfg.
deutich raffiniert.

s

Schmalz
d Pfund. Mk.

. ^ m. t».
HLNlLWÄ ' '

Vergebung von Schotterbeisuhr.
D e Beisuhr des zur Bcwalzung der unten aufgesllhrlen Staalsstraßenflrrcken er¬

forderlichen Hin schoffrrsw rd hieinii zur Bewerbung ausgebolen.

Slraße Lieserungsstrecke
von km bis Km  f Markungen

Gegenstand der Vergebung

Nr. r3
Calw Na,oid

1,700 3,619 Calw und Sommcnhardt 1125t Porphyrscholter auf
Babnhoi Ca w eintausend

' 3,740- 6.206 Sommenhardtu Waldeck 1445t Hornblrndeicholt.auf
BahnhosTemachr.ula»,eud

Nr. 127
Babuhof

Bad Tc.uach

0,000 0,400 Eommenhardt 175 t Porphyrschotler auf
BahnhosTemach eintausend

Die Drrgebungsbedlnqungc» sind beim Straßen- und Wasserbauamt Calw aufgelegt,wo die eilen ei»ge>ehcn wrro«» können.
Bon den Bciocrbern sind be Angebote mit einer Erklärung darüber, daß sie vondenV.rgebungsbedn ûuge» Emsicht geuommcn haben, unteifchrieben, orrjch osse» und mit

der Uebrrjchiifi„Angebot jilr Schotterbei,u!,r" vcr.ehrn, spineffeus am Bien »1ag,  den3. Sebruar 1925. Mittag, 12 U,r . bei den Scratzeu- und Wafferbauomt portofreieinuireichen. Di« Bewerber oder ihre Bevollmächtigten können zu genannter Irrst verEröffnung der An ebo:e a.uvohnen. Auswahl murr orn Bewerbern wird sich vorbebaltcn.
Der Zujchwg er,o.gl uincrhab 8 Tagen, t>>» bah.» bleiben tue Bewerber an ihre

Angebote gevruroeu.
La w, den 28. Januar 1925.

Straßen - und Wasserbanamt.
Ein ehrt chcr Jung« aus an-
siändi er Lamilie, der das
Bäckerhaudwerku»0 Lein»
bückerererlern.w ll,findet gute

LeWlle
b. Eugen Kraft , Bäckerei,

Pforzherm.
Kaiser - Friedrichstr . 81.

Frische

Tafel-
Butter

per Pfund Mk . r .00
Sr. Leitipluler.

13X18 . 2ca Dotta" mit
Novaranasligmat6.8.

Brennweite 18cm. 8 Metall-
Kassette» zu verknusen, sester
Preis LOÄK. Anzusehen nur
heute Abend von 6 3 Uhr

in der Wirtzchaft von
Schaiblr, Badsicatzr.

Wohnhaus-
Verkauf.
Wohnhaus

mit S Zimmern,
Küche, Stallung,
Keller, freistehen¬
derW-rKjtä te mit
keinem  Darren.

Preis 40C0 Anzahlung
1000- 20M Anwesen
stehla» der Hauptstraße eines
Badcori, Nähe Lalw.

Angebote unter Nr. 10V
zur Werlerbesörderung an die
chtschäjtsstelled. Bl. erbeten.

Kauf¬
mann

20 Iabre alt. mit guten
Kennm.ssen in Buchhaltung,
Lohn uno Siruerivefrn sonne
in allen sonstigen Büro-
arbeiten, such! per I. 4. 25
Stellung. Anaebot« unter
F . 3 . an die Geichästsstclledr. Bl.

Zur Hmpslrm
empfiehlt echtes

BirMitlMmssei
Tarl Otto Din ôn.

ist 5PS5SSM Im Uedrsue », unr>dUNg.
«ex « ». « e,unei .o«>aM

k̂ ütirt
tzukll' tZtswLre I

Lorener Daniel
Oumnn'-Hlsntel
Pelerinen
>Vinäjscken

im
" ^Freitag, 30. Jan.
Schulgebäude »Ms

Ev.Männer-
Abend

Bollzähl Erscheine»erbeten
Zon»e»lltibchs

4 - 6
Leg-

Mner
schwerer Raffe.
Von wem, sagt di« Ee-

schäsl,stelle ds. Bl.

M « NiWrimiaeUt
kür Hau» und Orchester vo»
den«ins stlen Schüler- dt»
» den feinsten Künstler.
Instrumenten, aller Zubehör,
Saite» u. s. w. io » ich«

Auswahl«mpsiehtt
Musikhau » Lurth,

Pforzheim , Leopoldstr. 1?
ArkadenKledatsch-RoßdrüLr
Erobhandlung Einzeloerkans
LLsführmrgall. Reparatur»,«d Stimme».

> Billige DSette

Pfund 'Pfg.

relne» ftreichbarr«
Pflanzenfett

Pfund' 'Pfg-

1 Psuud-Tasel

65
'Pfg.



Leipzig , 22. Januar 1925.
tzardenbergstr . 88.

Heule abend ist mein lieber Mann,
un êr guter Pater , Bruder , Schwager
und Onkel

Nitz Siaelin
völlig unerwartet an einem Schlaganfall
verfch'eden

3m Namen der Hinterbliebenen
in tiefer Trauer:

Marie Slaelin mit ihrem Töchterchen
Sabine.

Oummr-
Mäntel

VOM Outen _ Lericsttitzen Lie ungeniert
. r , . « mein LorUme »:, ebe 8ie

038 06816 ! M k-n Leösil öecl-en!

Weizenmehl vv
Maismehl
MaisLaPlata
Futtermehl

solange Vorrat «och
zu den alten Preisen

SM-it.KousllWereiu

Gesucht
M »eda««in md lefftüiiMShiger

sMimen -GroWMW

Vertreter.
Herren , welch« bereits mit Kolonialwaren-
ge -chrifren, Restanratenren Verbindung

habe «, bevorzugt.
Gest. Angebot , möglichst mil Lichtbild, unter Nr . B . B.

an di« Gefchüjtsstell« d». Bl . erbeten.

WeWW
eines Wertzfikiigebölr-es.

Auftragsgemäß bringe ich am Samstag , den SI . 2a
»war d«. 2s .. nachmittags 2 Uhr einen

SMwttltsilmeii mt Zik»elded?lS»»g
<6X16 Meter ) zur öffentlichen Bersteigerung . Der Schuppen
eignet sich vorzüglich als Werkstatt oder Lagerhaus . 2u-
fammrnknnsl beim „Lindenhof - in Welldrrstadt.

Die Besichtigung kann jederzeit erfolgen.
Baumeister  Städler.

Fernsprecher Nr . 77.

Ausländischer

Wer
UkWlkN-

AllieM
frisch eingetroffen

Otto 3ung.
Einen guterhaltenen

WWW
hat zu verkaufen

Sr . Nonnenmacher.

kok

rmunntK

. S. v.
Ortspruppe Calw.

Nächste Zwammcnkunft
^Holel Waldhorn ", Freilaa,
den 30. 2an ., abends 8 Uhr

Radioklub
Calw.

Be?!«» der«»rfer
Morgen , Freitag
Abend 8 Uhr im

Georgenäum.

kvsell
lMllteii
die am bac ikê l am

3. rur ^ uklastrunA
kommen tinäen 8>e

vorrätig de!

8ucbdllnk!!lmg
k.!iikci!üerr.cviil,

Naöstr ., Leraspr . ISL.

Junger Mann sucht
von Selbstqeber ra.

M. 1800.—
gegen I . GUterficher-
heit bei mäßig . Zins.

Anqebotr sind zu richten
unter A. A . 22 an die Gr-
jchästsstrlle dieses Blattes.

I Srisch
Icingeirosie»

Leefislhe
EllhiM

ohne Kopf

M M M.

Verkaufe meine an der
neuen Stutlgarlrrflrabr
(im Elechenäckerl«) ge¬
legen« L2a ^2gm groß«

auch als Bau¬
platz  geeignete

Baimmiese
>:mitviel «>uragbaren :>:

Obst- Bäumen.
R . Hauber.

Stammheim.
Sine >unge

Nutz - n. Fahr-

lkiWIM
kZckudci 'emLt

Fein ist Schuhcreme
f .Biiffelhaut "!

Wer sie kenn «,
sber preist sie laut .s

fehlerfrei , verkauft
Karl Reut ««r Schreiner

is . Ztaliellifihe
LkMlitt Litt
vonMK .3 —an .Preisl gratis

3.Mohr jr.Ulm-Donau.

Oberlengenhardt —Anterkollbach.
Wir beehren uns Verwandle , Freunde und Be¬

kannte zu unserer am Samstag , den 31 . Januar
im «Kalthaus z. „Och,en * in Oberlengenhardt statt»
findenden

sreunüuchst elnzuiaden , mil der Bitte , dies als persön¬
lich« Einladung annehmen zu wolle».

Friedrich Kra .t
Sohn des Lo .tlirb Kraft Bauer in Oberlengenhardt

Katharine Weber
Toch!er des Georg Weber Bauer in Unterkallbach.

Kirchgang >/,12 Uhr in Schömberg.

-

Levliberijer
pkerSe-Norlit
Wir

vlenttiig, ll>. kebr. M5
^k»ua»« INvl»»8er » r » Uen Prämierun¬
gen erbittet Usz Ltsötscstultkeiüen-
smt di» spätest . 9 . kedrusr 1928.

Bad Liebenzell.
Wegen Ausgabe der Pension Frau Hauplmann Bauer

am Kurpark , verkaufeich am Lichtmebselertag , den 2.2 'edr,
vormittag « S Uhr und nachmi .iag » 1»/, Uhr

verschiedene Bellen, teils Eisen- und Holibett-
ladeu, Waschtische mit SMelu . Kisttetz. Tische
und Stühle. 3 Sofa. Bsrbüvge mitS'anae».
Borlagen. BorplaZMel eichen, 1 Küchenherd
mH emailliert mit eingebautem Gasherd,
1 Hsschrank. 1 ElndSnstavparat mit vielen Glii-
sern. 1 Tischmange. l Windmaschine, l Bügel¬
tisch. Regale, l Dtenstbolruzimmer mit2 Betten,
vieles KSchengejchtlk. 2 Feldbetten. Lampen,
Zuber, viele Gartenmöbel. Lieoestühle, 1 vier-
rüdriger Handwagen, schöne Waschgarnituren,
Spiegel und Bilder. Linoleumteppich. 1 Gar¬
tenschirm mit Stünder, sowie vieles andere.

Liebhaber sind Ungeladen.
Eladtinventieree Kolb.

- 1923  -

Reue

MMMn
dar SM»»10M
find auf der Geschäfts»
stelle diese» Blatte»

erhältlich.

1925

Dienstag, '3 . Februar 1925 , abends 8 llhr
im Saale des „Bad . Hofes"

Carl Kromer 's
Schwäbische Liedergruppe
(v . d. 3 . Amerika -Tournee zurück .)

Volkstümlicher
Lieder - Abend

unter Carl Kromer ' s  persönlicher Leitung.
Komponist von ..Nach der Heimat möcht ich
wieder " ; ..Mir sitzet unter Apfelbaum ", „Am
Briinnlcln im Waide ", „Gute Nacht " und vielen

anderen volksilinuichen Liedern.
Preise der Plätze : Mk . 2.— ; 1.50 ; 1.—.

Karlenvorverkaus in der tzäußler ' schrn Buchhandlg.

Am Samstag »den 31 . Januar
und

Sonntag , den 1. Februar
halte ich

Metzel-

Suppe.
Mein Schwein ist gsund und fett
der Wein ist gut und hell
und g'kocht wird , daß 'sGuchalleschmeckt
drum lad ' ich hierzu höflich ein

MliMUl,lllltere» e.

Liebelsberg.
Am Samstag und Sonntag

hatte ich

Metzel - Suppe
»ei»me»alle» eil»Veite» Weine«

«nd lade höflichst rin

Htlvs Seidz. HW.
Wegen Verkleinerung de» Belrieb » verkaufe ich am

Freitag , den 3V. Fan ., nachmittags 1 Uhr

Fuchswallach , mittleres
Raffepferd u. Schimmel¬

stute, mittelschwerer Belgier , sowie

unter 4 die Wahl , eventuell werden auch

einigeWageu ° °
MW- Personen au » Seuchenorlen haben keinen ' Zutritt.

Margarete Rau Witwe
Stammheim O.-A Calw.
Läufer - Schweine

erstklassige , sind riagetroyen

/ . Mod Srey»Zm Grüne»Wald"
«Mi, « »so Vrüdillilell » « .
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